
äp' 









Digitized by Google 



A 

•U 


ZUR 


SOCIALGESCHICHTE 


DER 

DEUTSCHEN URZEIT. 



I. Gaugemeinde, Sippe und Familie der Urzeit, 

II. Sippe und Familie nach den fränkischen Volksrechten 


Dr. KARL LAMPRECHT, 

Dr. phil,, Professor an der Universität in Bonn. 


tObingen. 

VERLAG DER H. LAUPP’SCHEN BUCHHANDLUNG. 
1889. 



BURD^r 


Druck von Gebrüder Kröner in Stuttgart. 


Digitized by Google 



I. Gaugemeinde, Sippe und Familie der Urzeit 



»ie Gaugemeinden (Hundertschaften) der Urzeit sind noch 
Bildungen des cognatischen Verwandtschaftsprincips, also 
einst gentilicische nach Mutterrecht geformte Körper, 
gleichgiltig, ob man zu Casars Zeit etwa noch eine sichere Vor- 
stellung, ja vielleicht auch nur noch eine Ahnung ihres ursprüng- 
lichen Blutzusammenhanges hatte oder nicht. Wir wissen einmal 
seit L. H. Morgans Forschungen, dass überall, wo die Entwickelung 
vom Mutterrecht zu der monogamischen Familie sich vollzieht, als 
Mittelglied zwischen der Geschlechtsgemeinschaft des Urgeschlechts 
(der Völkerschaft) und der Monogamie der späteren Familie die 
Gruppen- (Punalua-) Familie steht : in der germanischen Entwicke- 
lung kann ihr nur die Gaugemeinde entsprechen. Wir wissen ferner, 
dass das Vaterrecht trotz der mit zunehmender Vermehrung der 
Volksgenossen von selbst eintretenden sittlichen Richtung auf mono- 
gamisches Leben doch erst mit dem Nomadenthum, und noch mehr 
mit dem Ackerbau und der seit beiden Wirthschaftsstufen stets 
intensiveren Vertheilung des Landes aufkommt: da nun schon in 
den ältesten Zeugnissen, und gerade in ihnen allein, die Gaugemeinde 
bezw. der dieser vor aller Sesshaftigkeit entsprechende Körper als 
Vertheilungsrahmen für Grund und Boden erscheint, so muss sie 
älter sein, als Ackervertheilung, als Ackerbau, als Nomadenthum, 
als Patriarchat; sie muss in die Zeiten des Mutterrechts zurück- 
reichen, eine Bildung desselben sein. 

Andererseits herrscht darüber allseitiges Einverständniss (s. z. B. 
SchröderS.60; Brunner 1, 80,82), dass die natürliche Gliederung der 
uns geschichtlich nahetretenden Generationen der Germanen trotz 
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einer Fuälfe*" von-' öijitierrechtlichen Spuren auf Vaterrecht beruht: 
das.\ergfebt;-J>udjriiih mif. Schröder a. a. O. Note 62 u. 63 zu reden, 
aui ‘äim' ^EHrächlfetsuh^Vecht, der Adoption und dem Erbrecht 
der Urzeit, sowie aus dem Vorhandensein eines Adels. Wir können 
uns aber auch noch eine ungefähre Vorstellung darüber machen, 
in welche verhältnissmässig frühe Zeit diese Bildung nach Vater- 
recht zurückreicht. Bekanntlich wird das Wergeid innerhalb der 
Sippen überall nach einem Massstab vertheilt, in welchem der 
Unterschied zwischen der Familie und den beiden Sippen, also das 
agnatische Princip eine Rolle spielt. Dieser Massstab ist nun bei 
Salfranken, Friesen, Sachsen, Angelsachsen, Nordgermanen wesent- 
lich derselbe (Brunner, RG. 1, S. 87), er wird mithin in noch gemein- 
germanischer Zeit aufgestellt worden sein. Ist dies der Fall, so 
reichen auch die Anfänge des Vaterrechts in jene Frühzeit zurück. 

Wie dem auch sei, sicher gliederte sich die natürliche Abfolge 
der Germanen zu Taciteischer Zeit schon nach dem agnatischen 
Princip der späteren Volksrechte. Den Beweis liefert die Stelle 
Germ. c. 7 über die taktische Gliederung des Heeres in Schaaren 
zu Fuss wie zu Ross nach familiae et propinquitates, wenn man sie 
mit anderen Stellen der Germania vergleicht. Ich führe hier an 
Germ. c. 2t (vgl. auch c. 20 Schluss), wo es von den Söhnen heisst: 
suscipere tarn amicitias seu patris seu propinqui quam amicitias 
necesse est, ferner c. 18 von der Verheirathung: intersunt parentes 
et propinqui. Hier ist in stets gleicher Weise zwischen der Familie 
(Eltern sowie Kindern bezw. Kindeskindern) und Sippen unter- 
schieden. 

Besteht aber dieser Unterschied, so fragt es sich, welche Bil- 
düng denn in der germanischen Zeit grundlegend für den Aufbau 
der Verfassung war, die Sippe oder die Familie? Hält man im 
Auge, dass die germanische Verfassung in erster Linie Kriegs- 
verfassung war, und zieht man die Thatsache einer taktischen Aus- 
nutzung der natürlichen Verbände im Volke praktisch in Betracht, 
so entscheidet sich die Frage ohne Weiteres zu Gunsten der Familie. 
Der nachstehend beispielsweise gegebene Sippenverband, wie jeder 
andere, nach gegebenen Möglichkeiten zu construirende, bietet über- 
haupt keine Einheit, welche sich taktisch ausnutzen Hesse; vor allem 
weil kein geborener Führer vorhanden ist, ferner weil die Zahl der 
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Krieger den unerträglichsten Schwankungen unterliegen konnte: 
die Einheit besteht nur in den Familien, für welche die Führer 1—3 
einstehen. 
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Dass bei alledem die Familien 1 — 3 nebst den noch söhne- 
losen Kriegern ABC in der taktischen Formation zusammenstehen 
konnten, dass mithin die militärischen Einheiten der Familien sippen- 
weise neben einander traten, ist keineswegs ausgeschlossen, ja als 
sicher z. B. Tac. Germ. c. 7 überliefert. Gleichwohl ist die Familie 
die eigentliche taktische Einheit, also die Grundlage für den Auf- 
bau der Kriegsverfassung — und damit auch die Grundlage für den 
Aufbau der germanischen Verfassung überhaupt. 

Die Familie ist daher von einer Wichtigkeit, welche eine ge- 
nauere Kenntniss ihres regelmässigen Umfangs und ihrer späteren 
Entwickelung erforderlich macht. Als selbstverständlich ergiebt sich 
da zunächst der Aufbau der agnatischen Familie aus Eltern und 
Kindern, soweit die letzteren unmündig sind, ferner aus etwaigen 
unverheiratheten oder verwittweten Schwestern des Ehegatten. Und 
da die Familientöchter zeitlebens unmündig bleiben, solange sie 
noch unverheirathet der Familie angehören, so bleibt für eine noch 
genauere Begrenzung nur der Mündigkeitstermin der Söhne fest- 
zustellen. Dass derselbe nicht mit der Wehrhaftmachung — welche 
sofort beim Eintritt physischer Reife stattfand — gegeben war, 
haben Heusler, Institut. 2, 435 und Brunner, RG. § 12 (1, 77) in 
Zusammenfassung früherer Einzelstudien dargethan. Wehrhaftigkeit 
war also mit Unmündigkeit wohl vereinbar; der junge Krieger 
stand im Feldzuge unter dem Befehl und der Munt zugleich des 
Hauptes seiner Familie. Emancipation trat erst ein durch Aus- 
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scheiden des Sohnes aus dem Familienhaushalt, »sei es, dass der 
Sohn einen eigenen Herd gründete oder sein Heil in der Fremde 
versuchte« *) (Schröder, RG. S. 62, der in der Frage des thatsäch- 
lichen Eintrittes der Emancipation mit Heusler und Brunner über- 
einstimmt). Hiernach ist die Familie in ihrer militärischen und damit 
politischen Bedeutung genauer als Familienhaushalt zu charakteri- 
siren : sie umfasst die Nachkommen eines Elternpaares, welche noch 
nicht aus dem Brode der Eltern getreten sind, mögen die männ- 
lichen Glieder dieser Nachkommenschaft wehrhaft sein oder nicht. 
Insofern nun der wehrhafte Familiensohn im Kriege unter dem 
Befehl seines Vaters stand und im Ding gewiss nur als Glied des 
Umstandes in Frage kam, war er allerdings minder berechtigt, als 
sein Vater und alle anderen Familienhäupter: er besass wohl die 
Rechte des Volksfreien, doch untersagte ihm seine Unerfahrenheit 
deren freieste aktive Anwendung. Das ist das Wahre an der Lehre 
von Waitz, dass nur Grundbesitz (d. h. seit Taciteischer Zeit die 
indispensable Grundlage eigener Lebensführung) volle Freiheit im 
staatsbürgerlichen Sinne gegeben habe. 

Aus diesem Zusammenhänge ergiebt sich, welche ungemeine 
politische und militärische Bedeutung die Landvertheilung auf Sippen 
und Familien in der Urzeit besass: so dass es nicht im geringsten 
auffallen kann, wenn vieler Orten noch bis zum 8. Jahrhundert die 
geschlechtliche Organisation der nunmehr schon Jahrhunderte sess- 
haften ländlichen Wirthschaftsverbände nachweisbar ist; vgl. Waitz 
1, 67 ff.; v. Sybel * 35 ff.; Gierke 1, 14 fr.; I.amprecht 1, igff.; 
Schröder, RG. S. 12; Brunner, RG. t, 81 ff. Auch ist nach dem 
Gesagten nicht zweifelhaft, in welcher Art diese geschlechtliche 
Organisation der Markenverbände erfolgte. Auch bei der Besied- 
lung bildete der Familienhaushalt die unterste Vertheilungseinheit, 
ihm entsprach die Hufe, die normale Wirthschaftsform. Dagegen 
wird die normale Besiedlungsform, das Dorf, sich im Ganzen dem 
Umfange der in einer Sippe vereinigten Familienhaushalte gefügt 
haben. Dass die Besiedlungsform des Dorfes indess nicht das Wesent- 
liche des ganzen Vorganges der Niederlassung ist, sondern vielmehr 
die Hufen vertheilung auf die Familienhaushalte, ergibt sich mit 

’) Im letzteren Fall aber pflegte der Sohn sich wohl der parentilla tollere: Recke. 
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vollster Deutlichkeit aus der Thatsache, dass die Germanen da, wo 
sie ein keltisches System von Einzelhöfen vorfanden, wie am Nieder- 
rhein und in Westfalen (vgl. Lamprecht in Bergischer Zeitschrift 
Bd. 16, Sonderausg. S. 17 ff.) oder wo Klima und Bodenbeschaffen- 
heit die Besiedlung in Einöden näher legte, keinen Augenblick ge- 
schwankt haben , das Dorfsystem , unter Beibehaltung der Hufen- 
eintheilung, zu verlassen. 

Fassen wir zusammen , so ergiebt sich : die kleinste Volks- 
einheit von militärischer und politischer Bedeutung ist in der Urzeit 
die Familie als Haushalt, nicht die Sippe. Die Sippe kommt nur 
als Mehrheit von Familien in Betracht; ihre Bedeutung beruht nur 
in der durch sie erfolgenden Gliederung der kleinsten staatlichen 
Elemente, der Familien. 

Gegenüber der Familie, dem kleinsten constitutiven Element 
von jüngerer agnatischer Seite, ist die Gaugemeinde das grössere 
constitutive Element des Staates aus den älteren Zeiten des Mutter- 
rechts her. 


II. Sippe und Familie nach den fränkischen Volksrechten. 

Ueber Zusammenhang und Entwickelung von Familie und Sippe 
nach den fränkischen Volksrechten habe ich Deutsches Wirthschafts- 
leben 1, S. 19 ff. ausführlich gehandelt. Das Ergebniss der a. a. O. 
geführten Untersuchung erleidet nur in nebensächlichen F'ragen eine 
Veränderung durch die seit Abschluss dieses Theiles meines Wirth- 
schaftslebens aufgenommenen Forschungen über das deutsche Mutter- 
recht und die mit ihm verbundenen Rechtseinrichtungen. Vgl. dazu 
von allgemein rechtsgeschichtlicher Seite Heusler. Institutionen 
2, 521 fF. ; und die Schröder, Lehrbuch S. 60, Nr. 51; angegebe- 
nen Titel. 

Auf Grund meiner früheren Forschungen und der neueren 
Litteratur namentlich über die einschlägigen Titel der Lex Salica 
gelange ich nun zu folgender Auffassung der Entwickelung im Ein- 
zelnen. In der Gliederung des fränkischen Geschlechtes der Lex 
Salica sind drei Gruppen zu unterscheiden: a) die Familie oder das 
Haus, b) die Sippe nach Mutterrecht, und c) die Sippe nach 
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Vaterrecht. Die beiden Sippen ragen durch Vater und Mutter in 
das Haus hinein, darum schwankt die Stellung dieser beiden: bald 
werden sie noch zu ihrer Sippe, bald zur Familie gerechnet. Der- 
jenigen Gliederung von Familie und Sippen, welche sich aus der 
Lex Salica am vollständigsten belegen lässt und welche die Organi- 
sation der Zukunft und des Fortschrittes vorstellt, entspricht es. 
Vater und Mutter der Familie und nicht ihrer Sippe zuzuweisen. 
Unter dieser Voraussetzung lassen sich die nachweisbaren That- 
sachen für die Gliederung des fränkischen Geschlechts in dem fol- 
genden Schema vergegenwärtigen. 
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Gehen wir zur Erklärung des Schemas von den Kindern ( i ) aus, 
so gehören in nach einander berechtigter Reihenfolge aj zur F a- 
milie: i, 2, 8; b) zur Muttersippe: 3, 4, 5, 6, 7; c) zur Vater- 
sippe: 9, 10, 11. Dieser Zusammenhang erstreckt sich aber unter 
Umständen noch über die allein mit Gradbezeichnung überlieferte 
und oben zur Darstellung gebrachte Reihenfolge hinaus bis zum 
sechsten Knie (d. h. der sechsten Generation rückwärts von einem 
bestimmten Ausgangspunkt aus, z. B. in unserem Schema von 1 
aus). Er wird wirksam gegenüber allen höchsten rechtlichen, munt- 
schaftlich-sittlichen und wirtschaftlichen Fragen, welche sich an 
das Dasein eines bestimmten Individuums im Geschlechte knüpfen 
können: z. B. bei strafrechtlicher Belangung, bei der Wehrhaft- 
machung und Erziehung, im Erbrecht. Den nächsten Antheil in 
allen diesen Fragen nimmt stets die Familie (also für 1 in unserem 
Schema 8 und 2); die Mitglieder der Familie zahlen z. B. bei In- 
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Solvenz des zu Wergeid Verpflichteten die Hälfte, und empfangen 
umgekehrt von dem Wergeid fiir den Todtschlag eines Angehörigen 
ebenfalls die Hälfte. Die anderen Hälften zahlen bezw. empfangen 
die Sippen bis zu dem für gewöhnlich ausreichenden und als normal 
gedachten Bestand von je 3 Vertretern auf jeder Seite, und zwar 
unter Vorrang der Muttersippe. In gleicher Rangfolge treten die 
Sippen auch sonst handelnd auf; nur dass da, wo die Glieder der 
Muttersippe, welche stets Weiber sind, nicht handeln können, an 
ihrer Statt ihr Muntwalt, also zumeist ihr Ehemann, eintritt. 

Dieser Aufbau des Geschlechtes wird allmählich, vornehmlich 
von innen her, untergraben durch das Erbrecht. Für das Erbrecht 
kommt ursprünglich nur Fahrniss in Betracht. Dieselbe war von 
Urzeiten her doppelter Art: sie bestand in den Gebrauchsgegen- 
ständen (Waffen: Heergewäte) und dem Hauswesen (hauptsächlich 
wohl Heerden und Gesinde) des Mannes und in den Gebrauchs- 
gegenständen (Hausgeräth: Gerade) der Frau; vgl. Tac. Germ. c. 18. 
Zu dieser Fahrniss kam seit endgiltiger Sesshaftigkeit noch die 
Gewere des Mannes an einem Landloos. Für diese Stücke des Nach- 
lasses entwickelten sich nun verschiedene Arten des Erbrechts. 
Zum vollen Verständniss derselben müssen wir hier von den frühesten 
fränkischen Quellen auf die vermuthlich istvaeischer (also später 
im Wesentlichen fränkischer) Uebung entsprechende Nachricht bei 
Tac. Germ. c. 20 zurückgehen. Sie giebt (vgl. Tac. Germ. c. 32) die 
Erbfolgeordnung für das väterliche Heergewäte und Hauswesen 
an; es erben nur Männer, und zwar an erster Stelle die Kinder 
(gemeint sind hier wohl nur die Söhne), nach diesen die zwei 
nächsten Glieder der Vatersippe (Brüder und Oheime des Vaters), 
nach diesen das erste Glied der Muttersippe, die Oheime des Vaters 
von mütterlicher Seite. Die älteste Erbfolgeordnung in die Gerade 
enthält Titel 59 der Lex Salica de alodis. Es erben grundsätzlich 
nur Weiber, und zwar an erster Stelle diejenigen der Familie, nach 
diesen das erste Glied der Muttersippe (Mutterschwester), dar- 
auf das erste Glied der Vatersippe (Vaterschwester), und so 
fort wechselnd die je nächsten Glieder aus Mutter- und Vatersippe. 
Ein Vergleich beider Erbfolgeordnungen, für Heergewäte sowie 
Hauswesen und Gerade, zeigt, dass schon ein Compromiss zwischen 
den wohl ursprünglich nur in der Vater- bezw. der Muttersippe 
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verlaufenden, also ganz getrennten Erbfolgen stattgefunden hat. 
Und zwar zu Gunsten der Vatersippe, soweit der Verlauf der Ent- 
wickelung zwischen der Entstehungszeit der Germania und der Lex 
Salica ein allgemeines Urtheil gestattet. Denn während für die Erb- 
folge in die Gerade Vatersippe und Muttersippe alterniren {übrigens 
unter gelegentlicher Einführung sogar von Männern in diese ursprüng- 
lich reine Weiberfolge, wie eine genauere Betrachtung des Titels 59 
ergibt), folgen sich im Erbgang in das Heergewäte und Hauswesen des 
Mannes nach der Familie zwei Glieder der Vatersippe, ehe der Mutter- 
bruder, dieser einst so begünstigte Erbe der Vorzeit, berufen wird. 

Zum vollen Siege bringt es aber die Paternität in der Erbfolge 
doch erst mit dem Aufkommen der Immobiliarsuccession. Seit end- 
giltiger Sesshaftigkeit des Volkes besass der vollberechtigte Volks- 
genosse, wie oben schon gesagt, die Gewere an einem Landloos. 
Diese Gewere vererbte er seit der Periode vollster Sesshaftigkeit, 
wie jetzt nahezu allgemein angenommen wird (s. Heusler, Institu- 
tionen 2, 526; Schröder, Lehrbuch § ti, S. 70 [und § 35]), ge- 
sammter Hand, und wenn nicht gesammter Hand, so doch jeden- 
falls in irgend einer Weise an seine Söhne; fehlten diese, so fiel 
das Loos der Markgenossenschaft heim. Es bestand also Erbfolge 
nur für Männer und nur in der Familie. Hierüber weit hinaus führt 
der ü 3 des Ed. Chilp. (6. Jahrh. 2. Hälfte). Nach ihm erbt das Land- 
loos zunächst in der Familie, und auch an Weiber; nach dieser an 
das erste Glied der Vatersippe, die Vatergeschwister; erst wenn 
auch diese fehlen, kommt es zum Heimfall an die Markgenossen- 
schaft. Ein letzter Schritt endlich ergibt sich für das 8. Jahrh. aus 
Thur. 6: es erben in das Landloos des Vaters nach einander a) die 
Familie, b) die Glieder der Vatersippe bis zum sechsten Knie, c) die 
Glieder der Muttersippe; von einem Heimfallsrecht an die Mark- 
genossenschaft ist nicht mehr die Rede. Dabei sind freilich nach 
Thur. 6 die Weiber ausgeschlossen. Auf welche Weise sie schon 
in die Bestimmungen des § 3 Ed. Chilp. haben aufgenommen werden 
können, erklärt sich aus dem Aufkommen anderen Landeigens, als 
solchen in Loosform, aus der Entwickelung von Rodeland, von wohl- 
gewonnenem Acker, wie sie schon seit dem 5. Jahrh. zu verfolgen ist 
und gewiss noch früher eintrat. Für diesen Acker bestand kein 
politischer oder rechtlicher Grund ausschliesslichen Mannesbesitzes, 
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wie für die alte in Loosen ausgetheilte Landbeute. Hier konnten 
also ohne Weiteres Weiber erben. Nach Thur. 6 war die Erbord- 
nung die folgende: a) Familie, und zwar Männer wie wohl auch 
Weiber, b) die Glieder der Vatersippe. Diese Ordnung aber wird 
dieselbe sein, welche schon Ed. Chilp. g 3 als Erbfolgegewohnheit 
für die tillis, eben den errungenen Acker, erwähnt. Ist dies der 
F'all, so erklärt sich das Auftreten der Weiber auch in der Erbfolge- 
ordnung für Landloose im Ed. Chilp. 

Nach diesen Ausführungen über Erbrecht ergibt sich: in der 
Folgeordnung in die älteste Form des Grundeigens, das Landloos, 
besteht bis zur Wende des 5. und 6. Jahrhunderts ein blosses An- 
recht der Söhne, seitdem entwickelt sich bis zum 8. Jahrhundert 
ein nahezu ausschliessliches Erbrecht der Glieder der Vatersippe. 
Dabei ist die Erbfolge fast ganz auf Männer beschränkt. Noch 
vollkommener siegt vom 5.-8. Jahrhundert die Paternität in der 
Folgeordnung in die jüngere Form des Grundeigens, den wohl- 
gewonnenen Rodeacker, doch werden hier innerhalb der Familie 
wohl auch die Weiber schon sofort zur Erbfolge zugelassen. In 
der Erbfolge in Fahrniss endlich lässt sich schon vom 1. — 5. Jahr- 
hundert eine Zunahme der Bedeutung der Vatersippe verfolgen; der 
Schluss der Entwickelung ist der, dass das ursprüngliche Folgerecht 
der Weiber des Mutterstamms auf das geringfügige Erbrecht an 
der mittelalterlichen Gerade zusammenschrumpft, während sich die 
Erbfolge an den Haupttheilen der Fahrniss der Immobiliarsuecession 
entsprechend ausbildet. 

Im Ganzen erscheint seit etwa dem 6. Jahrhundert die Pater- 
nität in den Wirtschaftsbeziehungen — d. h. dem Erbrecht — der 
Familie und der Sippen, welche diese Familie umgeben, durch- 
gedrungen oder doch des Sieges gewiss. Dasselbe ist auch in den 
sonstigen Rechtsbeziehungen der Sippen und der Familie der Fall. 
Der Titel der Lex Salica über das chrene crüd, der noch den 
Vorrang der Muttergesippten vor den Vatergesippten bei Zahlung 
des Wergeides für einen nicht solventen Sippengenossen feststellt, 
war schon im 6. Jahrhundert veraltet; nach dieser Zeit wird das Wer- 
geid von der Familie durch 3 decessiones filiorum (d. h. durch Söhne, 
Enkel und Urenkel) aufgebracht, vgl. Lex Ribuar. 12, 2; es wird also 
ausschliesslich von der Vatersippe aus bestritten. 


Digitized by Google 


Auf Grund der Prüfung dieser wichtigsten und in einziger 
Weise vollständigen fränkischen Rechtsquellen lässt sich mithin 
aussprechen, dass der Kampf zwischen Mutter- und Vaterrecht seit 
etwa dem 6. Jahrhundert zu Gunsten des Vaterrechts entschieden war: 
seitdem beginnt die Paternitätsfamilie zu herrschen. Die vorher- 
gehende geschichtliche Zeit aber kennzeichnet sich durchweg als 
Kampfesperiode zwischen Vater- und Mutterrecht und weist dem- 
gemäss ein schwankendes und gemischtes System der Berechtigungen 
von Vater- und Muttergesippten auf. 
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